












7 von 43 

1 Kurzfassung 

Moderne Immobilienprojekte im Neubau als auch Bestandsimmobilien stehen vor der 
Herausforderung, die Energieversorgung nachhaltiger und kostengünstiger zu gestalten. Für 
Bauträger bedeutet dies einen Mehrwert beim Verkauf der Immobilie. Für Bestandsimmobilien 
bedeutet es eine Reduktion von Betriebskosten für die jeweiligen Nutzer: innen (egal ob Eigentum 
oder Miete). 

In der Vergangenheit hat sich das Konzept der Plus-Energiequartiere geformt, welches darauf abzielt, 
ein Energiesystem zu konzipieren, welches für den jeweiligen Gebäudeverbund mehr Energie 
produziert, als es selbst benötigt. Es wird damit zum dezentralen Kraftwerk. Auf der anderen Seite ist 
man in jüngster Vergangenheit zu dem Schluss gekommen, dass Gebäude sich vor allem energetisch 
selbst versorgen sollen und dabei weder auf z.B. Strom aus dem Netz angewiesen sein sollen, noch 
als Minikraftwerke große Mengen an z.B. PV Strom einspeisen sollen. Letzteres gilt insbesondere 
deswegen, da hohe Einspeisemengen bei einem flächendeckenden Ausbau der Solarenergie zu 
unerwünschten Nebeneffekten wie negativen Strompreisen zu Mittagszeiten führen könnten. Es wird 
daher insgesamt danach getrachtet, nur so viel Energie zu produzieren, wie auch tatsächlich 
verbraucht werden kann. 

Genau dies wurde auch mit dem neuen Marktmodell der Energiegemeinschaft im Jahr 2022 
eingeführt und stellt damit eine gewisse Diskrepanz zum bisher favorisierten Plus-Energiequartier 
dar. Des Weiteren ist es aktuell nicht möglich, Energiegemeinschaften als auch Plus-Energiequartiere 
schon in der Planung von neuen Gebäuden oder Quartieren bzw. bei der Bestandssanierung einfach 
zu berücksichtigen, da digitale Planungstools hier gänzlich fehlen. 

Hier kommt #EEG+ ins Spiel. Das Projekt betrachtet die Schnittmengen zwischen Plus-
Energiequartieren und Energiegemeinschaften und wird deren Synergien im Neubau und Bestand 
aufzeigen. Dabei sollen beide Marktmodelle für sich betrachtet und danach miteinander anhand von 
drei Demoprojekten verglichen werden. Das Projekt betrachtet weiters eine mögliche Ergänzung 
zwischen Plus-Energiequartier und Energiegemeinschaft und geht der Frage nach, ob eine Plus-
Energiegemeinschaft sinnvoll sein kann. Kern der Arbeiten ist die Entwicklung eines digitalen 
Planungstools, mit dem auf Basis aller Energieströme in einem Quartier (Wärme, Kälte, Strom, E-
Mobilität etc.) eine Plus-Energiegemeinschaft in einer sehr frühen Phase der Projektentwicklung oder 
eines Sanierungskonzepts einfach berechnet werden kann. Ziel ist es, dieses Planungstool so zu 
gestalten, dass es mit wenigen Daten und Informationen konkrete Aussagen über zukünftige 
Energieerzeugung bzw. Energieverbrauch liefern und damit die Frage der möglichen Einsparungen in 
puncto Kosten und CO2 Reduktion beantworten kann. 

Methodisch werden dazu drei Demoprojekte, die sich jeweils in einem anderen Stadium der 
Umsetzung von nachhaltigen Energielösungen befinden, analysiert. Auf Basis der Datenaufnahme 
werden die Anforderungen an ein digitales Planungstool erarbeitet und als Basis für die 
Programmierung des Tools verwendet. Beispielsweise wird eine bestimmte Anzahl an 
Energieerzeugungsanlagen (Kessel, Wärmepumpe etc.) berücksichtigt werden. Für jedes Projekt wird 
dann eine sogenannte Plus-Energiegemeinschaft designt, welche im Prinzip die maximale 
Erzeugungskapazität z.B. der PV Anlagen als Basis für die Umsetzung als Energiegemeinschaft 
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2 Abstract 

Modern real estate projects in new construction as well as existing properties face the challenge of 
making the energy supply more sustainable and cost-effective. For developers, this means added 
value when selling the property. For existing properties, it means a reduction in operating costs for 
the respective users (whether owned or rented). 

In the past, the concept of plus-energy districts was formed, which aims to design an energy system 
that produces more energy for the respective building complex than it needs itself. It thus becomes a 
decentralized power plant. On the other hand, in the recent past, one has come to the conclusion 
that buildings should above all be self-sufficient in terms of energy and should neither be dependent 
on electricity from the grid, for example, nor should they feed in large quantities of, for example, PV 
electricity as mini power plants. The latter applies in particular because high feed-in quantities could 
lead to undesirable side effects such as negative electricity prices at lunchtime if solar energy were to 
be expanded across the board. Overall, the aim is therefore to only produce as much energy as can 
be consumed. 

This was also introduced with the new market model of the energy community in 2022 and thus 
represents a certain discrepancy to the previously favored plus-energy district. Furthermore, it is 
currently not possible to include energy communities and plus-energy districts in the planning of new 
buildings or districts or simply to be considered in the renovation of existing buildings, since digital 
planning tools are completely missing here. 

This is where #EEG+ comes into play. The project looks at the intersections between plus-energy 
districts and energy communities and will show their synergies in new and existing buildings. Both 
market models should be considered separately and then compared with each other using three 
demo projects. The project also considers a possible supplement between the plus-energy district 
and energy community and investigates whether a plus-energy community can make sense. The core 
of the work is the development of a digital planning tool that can be used to easily calculate a plus-
energy community at a very early stage of project development or a renovation concept based on all 
energy flows in a neighborhood (heat, cold, electricity, e-mobility, etc.). The aim is to design this 
planning tool in such a way that it can provide concrete statements about future energy production 
or energy consumption with just a few data and information and thus answer the question of 
possible savings in terms of costs and CO2 reduction. 

3 demo projects, each of which is at a different stage of the implementation of sustainable energy 
solutions, are analyzed methodologically. Based on the data recording, the requirements for a digital 
planning tool are developed and used as the basis for programming the tool. For example, a certain 
number of energy production systems (boilers, heat pumps, etc.) will be taken into account. A so-
called plus-energy community is then designed for each project, which in principle uses the 
maximum generation capacity, e.g. of the PV systems, as the basis for implementation as an energy 
community. In the last step, this enables a comparison with the classic energy community, in which 
the generation of energy should only cover the respective self-consumption of the quarter. 
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3 Ausgangslage 

3.1. Ausgangssituation und Motivation für das Projekt 

In den letzten Jahren hat sich das Bewusstsein der Menschheit über die Dringlichkeit des Klimawandels 
drastisch verändert. Was einst als Randproblem galt, ist nun eines der zentralen Themen in der 
weltweiten politischen Landschaft. Der Höhepunkt dieses Bewusstseins war das globale Bekenntnis im 
Jahr 2015, in dem sich die Weltgemeinschaft darauf verständigte, die globale Erderwärmung auf 
maximal 2°, idealerweise jedoch auf 1,5° C zu begrenzen. 

Obwohl dieses Versprechen ein bedeutender Schritt in die richtige Richtung war, fehlte es an 
konkreten, bindenden Maßnahmen. Europa reagierte darauf mit einer eigenen innereuropäischen 
Initiative, um diesen Verpflichtungen gerecht zu werden. Diese Anstrengungen spiegeln sich in 
verschiedenen Dokumenten und Strategien wider - von #mission2030 über den Nationalen Energie- 
und Klimaplan (NEKP) bis hin zu jüngsten Bemühungen wie dem Erneuerbaren-Energien-Ausbaugesetz 
(EEAG) von 2021. 

Das EEAG ist ein ehrgeiziger Schritt, um Österreich bis 2040 zu einer klimaneutralen Nation zu machen. 
Dafür sind massive Investitionen in erneuerbare Energien notwendig - von Wasserkraft über 
Windenergie bis hin zu Solarenergie und Biomasse. Gleichzeitig erkennt das EEAG die Bedeutung von 
erneuerbaren Energiegemeinschaften (EEG) an, die lokalen Produzent:innen und Verbraucher:innen 
ermöglichen, Strom gemeinsam zu nutzen und so die Energieeffizienz zu erhöhen. 

Allerdings reicht die Erzeugung von erneuerbarer Energie allein nicht aus. Es ist entscheidend, die 
Energieeffizienz in allen Sektoren, insbesondere im Bausektor, zu verbessern. Dieser Sektor allein 
verbraucht etwa ein Drittel des gesamten Energiebedarfs an Wärme, Kälte und Strom. Daher ist es 
entscheidend, Gebäude energieeffizienter zu machen und dabei sowohl Neubauten als auch die 
Sanierung von Bestandsgebäuden zu berücksichtigen. 

Mit den wachsenden Herausforderungen der Urbanisierung und den sich ändernden klimatischen 
Bedingungen stehen Stadtplaner:innen und Architekt:innen vor neuen Herausforderungen. Die 
Notwendigkeit, Gebäude und Quartiere klimaneutral zu gestalten, während gleichzeitig die Nachfrage 
nach multifunktionalen, qualitativ hochwertigen und nachhaltigen Räumen steigt, kann nicht 
übersehen werden. In Verbindung mit den großen Trends Urbanisierung bei gleichzeitig steigenden 
Extremwetterereignissen, Stichwort Urban Heat Island-Effekt, ergeben sich völlig neue Anforderungen 
an die Planung, den Bau und den Betrieb von Gebäuden und Gebäudeverbünden (Smart City Districts, 
Quartiere etc.), welche sich durch die Notwendigkeit der Dekarbonisierung bei gleichzeitig stetig 
steigender Nachfrage nach multifunktionalen (wohnen und arbeiten gleichermaßen), hochqualitativen 
und nachhaltigen Wohn- und Arbeitsräumen ergibt. 

Die Motivation dieses Projekts ist es, einen Beitrag zur klimaneutralen Planung, Bau und Betrieb von 
Gebäuden und Quartieren durch den Einsatz von sogenannten „Erneuerbaren Energiegemeinschaften 
(EEG)“ unter Berücksichtigung der Komplexität von Neubau- und Sanierungsprojekten zu leisten und 
diesen im Rahmen eines Sondierungsprojekts (mit anschließendem Demonstrationsprojekt) zu 
erproben. Besonderes Augenmerk wird dabei auf die Entwicklung eines Leitfadens für Plus-
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Energiegemeinschaften gelegt – Energiegemeinschaften, welche etwas mehr Energie erzeugen als sie 
selbst verbrauchen. Dieser Leitfaden wird neben den technischen und ökologischen Aspekten der 
Energiesystemplanung auch die organisatorisch-rechtlichen Aspekte der Umsetzung im Hinblick auf 
die Einbindung der Nutzer:innen oder verschiedenen Betreiber:innenmodelle (Contracting, Sell and 
lease back etc.) umfassen. Der Leitfaden wird dabei die Komplexität moderner Neubau- und 
Sanierungsprojekte für alle gängigen Energieformen von Gebäuden, Wärme, Kälte, Strom sowie 
Mobilität erfassen und damit breite Anwendung in der Dekarbonisierung des Gebäudebestands in 
Österreich finden. 

Das Hauptziel dieses Projekts besteht darin, durch den Einsatz von Erneuerbaren 
Energiegemeinschaften (EEG) einen Beitrag zur klimaneutralen Gestaltung von Gebäuden und 
Quartieren zu leisten. Dabei liegt ein besonderer Fokus auf der Entwicklung eines Leitfadens für Plus-
Energiegemeinschaften, die mehr Energie produzieren, als sie verbrauchen. 

3.2. Projektziele 

Das Sondierungsprojekt hat sich das ambitionierte Ziel gesetzt, innerhalb eines Jahres eine Richtlinie 
zur Realisierung von Plus-Energiegemeinschaften für alternative Energieversorgungskonzepte zu 
entwickeln. Dies geschieht durch die Analyse von drei detaillierten Immobilienprojekten, wobei jedes 
dieser Projekte, basierend auf seinem individuellen Lebenszyklus, unterschiedliche 
Herausforderungen bezüglich der Einführung einer Plus-Energiegemeinschaft mit sich bringt. 

Um diese Herausforderungen besser darzustellen, wird ein umfangreiches Demonstrationsportfolio 
verwendet, bestehend aus einem Neubaukomplex mit 100 Gebäuden, einem sich noch im Bau 
befindlichen Komplex mit 15 Gebäuden und einem durch Gas betriebenen Bestandsgebäude in Wien, 
welches nicht an das Fernwärmenetz angeschlossen ist. 

Durch dieses vielfältige Portfolio ist es möglich, ein Toolset zu entwickeln, welches die 
unterschiedlichen Lebenszyklen von Gebäuden, die Feinheiten von Neubauten (Bauetappen, 
Besitzer:innenstrukturen usw.) und Bestandsgebäuden berücksichtigt. Dieses Toolset birgt großes 
Potenzial für eine breitere Anwendung. Zudem garantieren zwei integrierte Innovationslabore, dass 
die Interessen und Bedürfnisse der verschiedenen Beteiligten angemessen berücksichtigt werden. 

Im Zentrum dieses Projekts stehen folgende Ziele: 

● Das Verständnis und die Analyse der organisatorischen und rechtlichen Rahmenbedingungen 
bei unterschiedlichen Immobilienprojekten, um die Anforderungen verschiedener Beteiligter, 
insbesondere bei heterogenen Benutzer:innengruppen, für die Einführung von Plus-
Energiegemeinschaften zu verstehen. 

● Eine ganzheitliche technisch-wirtschaftliche Planung von Plus-Energiegemeinschaften für alle 
Demonstrationsviertel unter Berücksichtigung spezifischer Anforderungen für Wärme, Kälte, 
Strom und Mobilität. 

● Das Sammeln und Konsolidieren des erworbenen Fachwissens in ein verständliches Format, 
welches zur weiteren Planung und Skalierung von Plus-Energiegemeinschaften in ganz 
Österreich genutzt werden kann. 
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4 Projektinhalt 

4.1. Vorgangsweise und Innovation 

Für die Entwicklung des Planungstools für Plus-Energiegemeinschaften wurden im ersten Schritt der 
Ausgangspunkt für die Datengrundlage bei Neubau- als auch Bestandsgebieten untersucht. Im Neubau 
sind die verfügbaren Daten für die Modellierung von Energiebedarf der Gebäude sowie die 
Rahmenbedingungen für das zu planende Energiesystem auf Basis der städtebaulichen Planung 
definiert. Sie beinhaltet z.B. Informationen wie Grundstücksgröße, Geschossflächenzahl, Anzahl der 
Baukörper und ihrer jeweiligen Grundfläche bzw. Dachfläche. Auch die Anzahl an Wohneinheiten und 
deren grundsätzliche Beschaffenheit sind dort verfügbar.  

Im Gegensatz dazu sind diese Daten in Bestandsquartieren oder Gebäuden nur mangelhaft vorhanden. 
Je nach Alter der Gebäude liegen diese Daten teils gar nicht, teils nur in analoger Form vor und sind 
daher sehr schwer zugänglich. Für die Entwicklung des Tools wurden für beide Ansätze Lösungen 
entwickelt, um die Daten zu erheben, was im folgenden Kapitel erläutert wird. 

Auf Basis der Datengrundlage wurden dann Möglichkeiten der Energieversorgung des Quartiers 
modelliert. Diese umfassen z.B. PV Anlagen auf Hausdächern, dezentrale Wärmeerzeuger auf 
Wohnungsebene, welche auf fossiler Energie beruhen (Gas, Ölkessel) aber auch auf Biomasse oder als 
Wärmepumpe. Zusätzlich kann dort auch ein thermischer Speicher sowie eine Batterie definiert 
werden, die für die Brauchwarmwassererwärmung bzw. die bessere Ausnutzung des lokal erzeugten 
Stroms genutzt wird. 

Die Kerninnovation besteht in weiterer Folge darin, das Energieversorgungssystem so auszulegen, dass 
die lokal erzeugte erneuerbare Energie genau jener Energie entspricht, welche im Rahmen eines 
Energiegemeinschaftsmodells vom Quartier selbst verbraucht werden kann. 

4.2. Erfassen der Daten und Informationen der Demoquartiere 

Für das Erfassen der Daten und Informationen in den jeweiligen Demoquartieren wurde - wie schon 
zuvor erwähnt - auf die Pläne der städtebaulichen Planung sowie der Architekturpläne im Neubau 
zurückgegriffen. Ein Beispiel dafür liefert die Demo in Ansfelden, wobei hier der städtebauliche Plan 
sowie zugehörige Daten in Excel verwendet wurden. 
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4.3. Analyse der möglichen Versorgungsszenarien 

Auf Basis der Kenntnisse über die Anzahl der Gebäude, deren Wohnflächen, Dachflächen und 
spezifischen Nutzungsarten (Wohnen, Gewerbe, Kindergarten etc.) wurden zunächst die technischen 
Voraussetzungen für die Berechnung des Wärme- und Strombedarfs aller Wohneinheiten und 
Gebäude entwickelt. Dabei wurden auf Basis der Gesamtsummen der Wohnflächen mithilfe von 
Umrechnungsfaktoren - z.B. aus dem Energieausweis - Wärme und Strombedarf auf Basis von 
Wohnfläche oder Anzahl der Bewohner:innen ermittelt. Die jährlichen Gesamtmengen wurden dann 
durch individuelle Lastprofile, welche für z.B. Strom auf H0, G1, G1 etc. basieren, verwendet, um jeder 
Wohneinheit im Quartier ein individuelles Lastprofil für den Strom- und Wärmebedarf zuzuweisen.  

Dieses dient in weiterer Folge als Ausgangspunkt für die energietechnische Bereitstellung der Energie. 
Diese wurden je Demo vorgenommen und beinhalten die Analyse, welche Energieversorgung 
technisch möglich ist. 

Demo Ansfelden 

In der Demo Ansfelden gab es mehrere Ansätze der Energieversorgung: 

● Zentraler Biomassekessel mit Nahwärmenetz 
● Geothermiebohrung inkl. kaltem FW Netz inkl. dezentralen Wärmepumpen, kombiniert mit 

Solarthermie am Dach 
● Dezentrale Wärmepumpen je Gebäude inkl. PV Anlagen am Dach 
● Fernwärmeanschluss inkl. PV Flächen am Dach 

Diese wurden im Rahmen von mehreren Workshops mit dem Entwickler diskutiert und grob 
durchkalkuliert. Es stellte sich im Zuge des Projekts heraus, dass der Anschluss an die FW inkl. der 
Nutzung von eigens erzeugter Energie über PV die sinnvollste Umsetzung darstellt. 

Demo Hart bei Graz 

Das Energieversorgungssystem in Hart bei Graz stand bei Projektbeginn fest und basiert auf zwei 
Geothermiebohrungen, welche ein kleines Niedertemperaturnetz speisen, das ausschließlich zur 
Raumwärmenutzung eingesetzt wird. Das Brauchwarmwasser wird dezentral über Dynastrat 
Warmwasserspeicher abgedeckt. Diese Umsetzung erlaubt niedrige Austrittstemperaturen der beiden 
Hoval Wärmepumpen und damit hohe Jahresarbeitszahlen und eine sehr gute Effizienz. Zusätzliche 
befinden sich PV Anlagen auf allen Hausdächern, welche die Energie zentral in den Technikraum zur 
Nutzung der Wärmepumpe speisen. 

Demo Wattmanngasse 8 

Die aktuelle Energieversorgung in Wattmanngasse 8 beruht auf individuellen Gaskesseln in den 
Wohnungen sowie einer kleinen 7qm Solarthermieanlage am Dach. Im Rahmen eines 
Sanierungskonzeptes wurde untersucht, welche Alternativen der Wärmeversorgung möglich sein 
könnten. Dabei wurden folgende Varianten verglichen: 

● Biomassekessel zentral im Garten  
● Wärmepumpe zentral im Keller 
● PV Anlagen am Dach 
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Das Ergebnis dieses Konzepts, welches auch einen Energieausweis beinhaltete, ergab, dass nur ein 
Biomassekessel auf Pellets-Basis wirklich in der Lage ist, die hohen Vorlauftemperaturen des alten 
Verteilsystems auf Radiatoren-Basis zu bewerkstelligen. Da eine komplette Sanierung inkl. Einbau 
eines Niedertemperaturverteilsystems nicht zur Debatte stand, wurde zugunsten der Biomasselösung 
entschieden. Zusätzlich wurde die Umsetzung von PV am Dach untersucht, was ein nur geringes 
Potential von etwa 8qm ergab. 

4.4. Entwicklung des Planungstools für Plus-Energiegemeinschaften 

Nachdem die verfügbare Datenlage bei den Bestandsquartieren im Neubau und Bestand klar war, 
wurde das Datenmodell der Eingabedaten, die Berechnungsmethodiken sowie die benötigten 
Ergebnis-KPIs definiert. Im Folgenden soll nun detaillierter auf das Datenmodell der einzelnen 
Elemente eingegangen werden: 

Gebäudeattribute 

● Name - string 
● Geometrie (zur Anzeige auf Karte) - polygon 
● Grundfläche – m² 
● Dachfläche m² 
● PV Anlage - kWp 
● Wohneinheiten - array 

Die Geometriedaten erlauben es, ein Polygon zu definieren, welches auf der Karte als 2D Objekt 
angezeigt werden kann. Jedes Gebäude kann eine PV Anlage besitzen, wobei hier direkt die Größe der 
PV Anlage in kWp eingegeben werden kann. Zusätzlich hält jedes Gebäude eine Liste an 
Wohneinheiten, welche diesem Gebäude zugeordnet werden können. 

Die Wohneinheiten sind jene Einheiten, in denen der Großteil der Datenattribute für die Berechnung 
der Wärme- und Strombedarfe definiert sind. Sie umfassen dabei folgende: 

Attribute Wohneinheiten 

● Name – string 
● Anzahl der Bewohner - # 
● Typ – Wohnen/Gewerbe 
● Wohnfläche – m² 
● Anzahl E-Autos - # 
● Strombedarf - MWh p.a. 
● Heizwärmebedarf - MWh p.a. 
● Warmwasserbedarf - MWh p.a. 
● Typ Heizwärme- und Warmwasserbereitstellung – Öl/Gaskessel, Biomasse, Wärmepumpe, 

Stromheizung 
● Speichertyp - Standard, Dynastrat 
● Batteriekapazität - kWh 

 

Eine Visualisierung des technischen Modells ist in Abbildung 3 gegeben. 
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Abbildung 3: Technisches Modell der Wohneinheit1 

Strombedarf, Heizwärmebedarf und Warmwasserbedarf sind dabei optionale Eingaben, die vom User 
spezifiziert werden können, aber nicht müssen. Werden sie nicht spezifiziert, werden auf Basis der 
schon genannten Umrechnungsfaktoren angelehnt an die Energieausweise, die jeweiligen Werte über 
Wohnfläche und Anzahl an Bewohner:innen berechnet. E-Autos werden direkt als Stromverbrauch an 
den Haushaltsstrom definiert. Die Wärmebereitstellung für Warmwasser und Heizwärme kann separat 
definiert werden, um dem Umstand Rechnung zu tragen, dass viele Neubauquartiere – wie z.B. im 
Demo Hart bei Graz – eine Trennung zwischen Warmwasser und Heizwärmebereitung vorsehen. Die 
Batteriekapazität wird direkt hinter dem Smart Meter der Wohneinheit definiert und alterniert den 
Bedarf an Strom, welcher vom Netz oder anderen Quellen versorgt werden muss.  

Dies sind alle Elemente, die im Rahmen des Projekts für die Berechnung der Plus-Energiegemeinschaft 
relevant sind. Neben diesen Elementen beinhaltet die Plattform auch Objekte zur Modellierung des 
Wärmebedarfs bzw. der Auslegung von Wärmenetzen in einem Knoten- Kantenmodell bzw. deren 
Hauptkomponenten wie Heizwerke oder Übergabestationen, diese sind aber mit dem Hausmodell 
nicht direkt gekoppelt, sondern müssen separat angelegt werden. Dieses Modell wurde jedoch nicht 
im Rahmen des Projekts entwickelt. 

4.5. Stakeholder:innen Analyse  

Erneuerbare Energiegemeinschaften (EEG) stellen eine vielversprechende Entwicklung dar, die eine 
entscheidende Rolle bei der Erreichung der Klimaziele spielt. Durch den Beschluss des „Erneuerbaren-
Ausbau-Gesetzpaket“ im Juli 2021 haben Bürger:innen die Möglichkeit, sich als EEG 
zusammenzuschließen, um gemeinsam Energie zu erzeugen, speichern, verkaufen und verbrauchen. 
Für eine leichtere Umsetzung von EEGs in Österreich wurde ein Leitfaden, ähnlich einem Lastenheft, 
erstellt. Dabei wurde besonderes Augenmerk auf reale soziale Anforderungen gelegt. Zu diesen 
sozialen Anforderungen gehören beispielsweise die Kommunikation, sowie die Partizipation innerhalb 
einer EEG. Der Leitfaden bietet daher nicht nur theoretische Modelle, sondern enthält auch konkrete 
Umsetzungsvorschläge und Lösungsansätze für sozioökonomische Herausforderungen. 

1 https://www.streif.de/photovoltaik-und-solar 
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5 Ergebnisse 

5.1. Umsetzung des Planungstools für Plus-Energiegemeinschaften 

Das Planungstool für Plus-Energiegemeinschaften wurde auf Basis der verfügbaren Daten der 
Demoquartiere, der zur Anwendung kommenden Energieversorgungssysteme sowie des Lastenheftes 
der Software umgesetzt. Prinzipiell ist das Planungstool in die bestehende Arteria Plattform 
eingebettet und erweitert die bestehenden Funktionen um die Aspekte dieses Projekts. Folgende 
Schritte wurden dafür übernommen: 

Schritt 1: Anforderungsanalyse und Konzeptentwicklung 

Der erste Schritt in der Umsetzung des Planungstools besteht darin, eine detaillierte 
Anforderungsanalyse durchzuführen. Hierbei werden die spezifischen Bedürfnisse und 
Herausforderungen von Plus-Energiegemeinschaften erfasst. Darauf basierend wird ein Konzept 
entwickelt, das sowohl die technischen als auch die organisatorischen Aspekte berücksichtigt. Dieses 
Konzept dient als Blaupause für die weiteren Entwicklungsschritte des Tools. 

Schritt 2: Design und Erstellung des Datenmodells 

Im zweiten Schritt wird ein umfassendes Datenmodell erstellt. Dieses Modell bildet die Grundlage für 
alle Berechnungen und Analysen, die das Tool durchführen wird. Es umfasst Parameter wie 
Energiebedarf, Erzeugungskapazitäten, Wirtschaftlichkeitsberechnungen und Umweltauswirkungen 
bzw. weitere Parameter, die schon zuvor definiert wurden. Das Design muss intuitiv und 
benutzer:innenfreundlich sein, um eine effiziente Dateneingabe und -verwaltung zu ermöglichen. 

Schritt 3: Entwicklung der Software und Implementierung der Berechnungslogik 

Nachdem das Datenmodell und die Benutzer:innenoberfläche entworfen wurden, beginnt die 
eigentliche Softwareentwicklung. Hier wird die Berechnungslogik implementiert, die auf den zuvor 
definierten Anforderungen basiert. Diese Logik beinhaltet Algorithmen zur Energiebedarfsberechnung, 
zur Optimierung von Energieerzeugungs- und -verteilungssystemen und zur 
Wirtschaftlichkeitsanalyse. 

Schritt 4: Integration von Feedback und Iterative Verbesserung 

Nach der ersten Entwicklungsphase wird das Tool in einer Testumgebung mit realen Daten eingesetzt. 
Nutzer:innenfeedback wird gesammelt und analysiert, um das Tool iterativ zu verbessern. Dieser 
Schritt ist entscheidend, um sicherzustellen, dass das Tool den Anforderungen der Nutzer:innen 
entspricht und in der Praxis effektiv funktioniert. 

Schritt 5: Finalisierung und Bereitstellung des Tools 

In der letzten Phase wird das Tool finalisiert. Dies beinhaltet die Beseitigung von Fehlern, die 
Optimierung der Benutzer:innenerfahrung und die Sicherstellung, dass alle Funktionen korrekt 
arbeiten. Nach der Finalisierung wird das Tool für die Anwender:innen bereitgestellt. Es folgt eine 
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Gebäude kann eine PV Anlage haben, wobei die Größe in kWp hier auch individuell spezifiziert werden 
kann. 

Nach Eingabe aller Gebäude kann jedem eine Liste an Wohneinheiten zugeordnet werden. Jede 
Wohneinheit ist wiederum ein eigenes Datenmodell im Hintergrund und kann zur Eingabe der Daten 
aus der städtebaulichen Planung verwendet werden. Ein Beispiel dafür findet sich hier: 

 

Abbildung 6: Dateneingabe für die Wohneinheiten 

Im Prinzip werden die im vorigen Kapitel definierten Attribute nun hier eingegeben. Manche 
Datenpunkte sind dabei unbedingt erforderlich, andere wiederum sind optional. Wird der Strombedarf 
der Wohneinheit nicht spezifiziert, dann wird ein typischer Wert über den Umrechnungsfaktor 50 
kWh/m² im Jahr über die Wohnfläche berechnet.  

Neben den Basisdaten können auch die Heizwärme- sowie die Warmwasserbereitung angegeben bzw. 
für die Speicherung von Strom zusätzlich die Kapazität einer Batterie spezifiziert werden.  

Auf Basis dieser Spezifikationen wird im Hintergrund die Berechnung der Lastverläufe aller Wärme- 
und Strombedarfe durchgeführt sowie das Modell der Energiegemeinschaft bestimmt. Die 
Berechnungslogik der Energiegemeinschaft basiert dabei auf den gesetzlichen Grundlagen des 
sogenannten dynamischen Tarifs und wurde daraus entnommen.2 

  

2 Siehe https://energiegemeinschaften.gv.at/ 
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